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WlChSB. Die unter diesem Namen bekannte Masse ist ein wechselndes Ge¬
misch verschiedener Substanzen. Zu ihrer Herstellung gibt es unzählige Vor¬
schriften. Die Aufzählung oder Kritik derselben gehört nicht in den Kahmen

lese s Werkes. Dagegen interessirt uns hier die Ermittelung der Zusammen¬
setzung von Schuhwichse in der Praxis des Analytikers; hierfür gibt HÖLBUNGin
er „Zeitschrift für angewandte Chemie" den nachfolgenden Gang an :

Der schwierige Punkt bei der Bestimmung der einzelnen Bestandtheile ist
die Berechnung des Zuckers, respective der Melasse und des gebrannten Elfeu-
eins. Der Zucker ist zum Theil verkohlt, zum Theil noch als solcher vor¬
luden, die Schwefelsäure hat den phosphorsauren Kalk aus den gebrannten

^■lochen theilweise gelöst. Hölbling hat angenommen, dass in dem gebrannten
«enbein 10 Procent Kohle enthalten sind, und es werden deshalb bei der
üalyse die gefundene Phosphorsäure auf Calciumtriphosphat, der Rest des

^alks auf Carbonat umgerechnet und die Spodiumkohle nach der Formel
Ca 3 (P0 4 )2 + CaC0 3 : x = 90 : 10

gerechnet. Die Gesammtkohle kann leicht bestimmt werden, und hat man die
spodiumkohle berechnet, so ergibt die Differenz Zuckerkohle.

Es würde nun für die Untersuchung folgender analytische Weg" einzu¬
klagen sein:

Eine gewogene Probe (5 g) wird mit Wasser ausgekocht, der Rückstand auf
ein gewogenes Filter gebracht und ausgewaschen. Auf dem Filter ist Fett, Kohle,
^Deralbestandtheile. Filter mit Niederschlag werden bei 100° getrocknet und
bewogen, das Fett in dazu geeignetem Apparate (Soxhlet) ausgezogen und der
Rückstand ebenfalls gewogen. Der Rückstand ist Kohle und Mineralbestandtheile;
Oian verascht und bestimmt die Kohle aus der Differenz.

Eine gesonderte Probe wird zur Bestimmung der Mineralbestandtheile ver¬
geht. Die Bestimmung wird in gewöhnlicher Weise vorgenommen.

Hölblikg bestimmt das Eisen mit Nitrosonaphtol und berechnet das Natron
*Bs der Differenz der einzelnen Bestandtheile (Kalk, Magnesia, Schwefelsäure,
J 'sen). Die nähere Untersuchung des Fettes geschieht nach den in der Pharm.

^entralhalle mehrfach besprochenen allgemeinen Methoden. Häufig wird jetzt
^ r Bereitung der Wichse Mineralöl angewendet. In dem wässerigen Auszuge
lr °- nun besonders bestimmt Zucker, freie Säure (Schwefelsäure), Glycerin,

*enn vorhanden, und Gesammtextract. Die Differenz nach Abzug von Asche,
^'ycerin, Zucker und etwaigem Gerbstoff führt man als Extractivstoff auf.

Das Wasser wird aus einer gesonderten Portion durch Trocknen bei 100°
Stimmt.

Die qualitative Prüfung auf Glycerin kann nach Reiche (Benedikt, Analyse
er Fette, pag. 21) geschehen, die quantitative Bestimmung geschieht in dem

Wässerigen Auszug nach von des Becke und Meyer (Z. anal. Chemie 1880, 291).
^OLbling gibt dann ein Beispiel an, welches auch hier folgen möge.

Die Analyse einer Wichse ergab nachstehende Resultate:
Nasser ,
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Kohle..... 12.63 Procent.
CaO ...... 16.06 „
S0 3 ...... 10.04 „
Pa 0 6 ...... 12.65 „
Fe,0 3 ..... 0.81 „
Na äO......5.78

^aoehenfett'
Daraus berechnet sich Folgendes:
!2.65 Th. P 2 0 6 entsprechen 27.62 Th. Ca 3 (P0 4) 2 oder 32.87 Th. Spodium

n der angegebenen Zusammensetzung. Dieses Spodium enthält 10 Procent, d. h.
.8 Th. Kohle. Da im Ganzen 12.63 Th. Kohlen vorhanden sind, so ergeben

Sl<* für reine Zuckerkohle 9'35 Th. Diese entsprechen 28.05 Th. Zucker. Der
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in der Wichse vorhandene Zucker beträgt 10.49 Th., also ist die Gesamt 4'
zuekermenge, welche zur Wichseerzeugung verwendet wurde, 38.54 Th. In f e
Melasse, welche zur Nachbildung der vorliegenden Wichse dienen soll, sin
24.70 Procent Zucker, als Invertzucker gerechnet. Daher beträgt die Melassen
menge, welche 38.54 Th. Zucker enthält, 156.03 Th. Die zur Zuckerverkohlu D£
nöthige Menge Schwefelsäure berechnet sich mit 30.54 Th., also die Gesaninit
Schwefelsäure mit 44.22 Th. Endlich das Natron, auf Soda gerechnet, g'i etl
9.88 Th.

Daraus ergibt sich folgende Vorschrift zur Herstellung der Wichse:
Berechnet Abgerundet

Spodium.........32.87 33
Melasse.........156.03 156
Schwefelsäure.......44.22 44
Soda.......... 9.88 10
Mineralöl......... 4.02 4
Knochenfett........ 4.89 5
Glycerin......... 3.45 3.5.

Es ist natürlich, dass sich zwischen der wirklichen Zusammensetzung und der
analytisch gefundenen häufig Differenzen ergeben, und dass daher ein nach dei
aufgestellten Vorschrift bereitetes Präparat anders ausfällt als das Original.

Wicke, Wickenstärke, S. Vicia, Bd. X, pag. 303. — üeber Verunreini¬
gung des Mehles mit Wicken, s. Mehl, Bd. VI, pag. 616.

Wickel, s. Symp odium, Bd. IX, pag. 558.

Wickersheimer's Conservirungsflüssigkeit für anatomische etc
Zwecke, s. Bd. III, pag. 265: die zur Conservirung von Nahrungsmitteln
bestimmte Flüssigkeit ist (nach E. Polbnske) eine wässerige Lösung von etw
50g Borsäure, 20g Kochsalz, 7.5g Salicylsäure (an Natron gebunden) llIlf
250g Glycerin im Liter. — S. den Artikel Conservirung, Bd. III, pag. 26^-

Widerstand elektrischer, Leitungswiderstand, ist der Ausdruck für a ie
Thatsache, dass jeder Leiter, den man in einen Stromkreis einschaltet, bei e°n
stanter elektromotorischer Kraft die Stromstärke vermindert , während sie steig i
wenn man einen Körper aus dem Schliessungskreise entfernt. Da zumeist d'
Leiter, welche bei Stromkreisen in Verwendung kommen, die Form von Drähte'
besitzen und auch nur für solche Körper sich einfache , brauchbare Formeln z u
Berechnung und Vergleichung von Widerständen aufstellen lassen, so wird ' m
Folgenden diese Form der Leiter vorausgesetzt, wenn nicht ausdrücklich ein
andere augegeben ist.

Gleichen Widerstand schreibt man zwei Leitern zu, wenn in einem Stromkreis
der eine ohne Aenderung der Stromintensität durch den anderen ersetzt worden
kann. Die Erfahrung zeigt nun, dass erstens Drähte von gleichem Material be
gegebener Temperatur gleichen Widerstand besitzen, wenn für jeden Draht Q*s
Verhältniss seiner Länge zum Querschnitt dasselbe ist, und dass zweitens di
Längen von Drähten, welche gleichen Widerstand bei gleicher Grösse des Q uer
Schnittes besitzen, aber aus verschiedenem Material bestehen , oder bei gleichem
Material eine verschiedene Temperatur besitzen, in einem bestimmten Verhältn' 8
stehen, dessen Werth nur von der materiellen Beschaffenheit der Körper ü°
ihrer Temperatur abhängt. Der Widerstand w eines solchen Drahtes lässt sie"
also durch die Formel w = h. ausdrücken, in welcher l die Länge des Drahte^1
q seinen Querschnitt und k eine von der materiellen Beschaffenheit des Leiter'
und seiner Temperatur abhängige Constante bezeichnet. Die Grösse h heis s
specifi scher Leitung s widerstand des Materials bei der gegebene'
Temperatur und ist nach dem Gesagten nicht9 anderes als der Widerstand eine-

so
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Nantes von der Länge eins und dem Querschnitt eins. Der reciproke Werth von

c) also die Grösse p führt den Namen speci fische Leitungsf ähigkeit.
^ Gegensatz zum specifischen Leitungswiderstand bezeichnet man den Wider-
aQ d eines beliebig geformten Leiters auch als absoluten.

Was die Einheit zur Messung von Widerständen anbelangt, so hatte in der ersten
T 1̂ wo solche Messungen sich als nothwendig erwiesen, fast jeder Physiker seine
]gene Einheit, bis Jacobi als Einheit den Widerstand eines Kupferdrahtes von der
an ge 1 m und dem Durchmesser 1 mm vorschlug. Die Wahl war aber keine glüek-

•che, denn diese Einheit erwies sich wegen der grossen Verschiedenheit des specifischen
eitungswiderstandes verschiedener Kupfersorten als nicht exact reproducirbar, und
Werdern zeigte sich nach längerem Gebrauch eines solchen Normaldrahtes eine
Wanderung seines Widerstandes. Eine wirklieh brauchbare Einheit wurde erst
°ö W. Siemens eingeführt, indem er als empirische Einheit der Widerstände
en Widerstand einer Quecksilbersäule von 1 m Länge und dem Querschnitt
m m 2 bei der Temperatur von 0° annahm (S. E.). Der Congress der Elektriker

lurte endlich (1881) die jetzt allein übliche Einheit, das Ohm, ein, welches
eß Widerstand einer Quecksilbersäule von der Länge 1.06 m und dem Quer-
°hnitt 1mm 2 bei der Temperatur von 0° repräsentirt. Für praktische Zwecke
er den die Widerstandseinheiten in bifilar gewickelten Drahtrollen copirt und

^ßhrere solche Rollen von verschiedenen Widerständen in handliehen Apparaten, den
"eostaten (s. d. Bd. VIII, pag. 551), nach Art der Gewiehtseinsätze vereinigt.

Die gebräuchlichste Methode zur Vergleichung zweier Widerstände, also
Uch z Ur Messung derselben, beruht auf der Anwendung der sogenannten
»HEatstone' sehen Brücke. Aus der schematischen Darstellung dieser Widerstands-

combination in Fig. 44 ist ersichtlich, dass sie
dem Wesen nach aus vier Widerstandszweigen r u
r 2, R 1 X besteht, deren Knotenpunkte A, B,
0, D wieder paarweise durch eine Schliessung
verbunden sind. Der eine dieser Diagonalzweige
enthält ein Galvanometer G, der andere die
stromgebende Batterie E. Im Zweige A B circulirt
kein Strom, das Galvanometer zeigt also keinen
Ausschlag, wenn das Verhältniss der Wider¬
stände entsprechend der Proportion r x : r 2 = B : X
gewählt wird. Ist das Verhältniss der Wider¬
stände r x und r 2 and der Widerstand B bekannt,

Srt>t obige Proportion sofort den Werth X des unbekannten Widerstandes:
X r

— ~ R. Um die Stromlosigkeit des Zweiges A B (der Brücke im engeren
Ö- 1

inne des Wortes) herbeizuführen, sind, je nach der Einrichtung des ange-
e^deten Apparates, zwei Arten des Vorganges möglich. Entweder sind die
Verstände r, und r, fix und B veränderlich, oder es ist B fix und das Ver-

80

Und »"2 veränderlich. Der letztere Fall tritt ein, wenn die Zweige
. nur Tbeile eines und desselben, zwischen den Punkten A und B irgendwie

, s 8' e spannten Drahtes sind und der Punkt G einen auf demselben verschieb-
'h* 6'11 ^ 0n tact darstellt. Sehr bedeutende Widerstände, wie z. B. Widerstände von

eilen des thierisehen oder menschlichen Körpers, bestimmt man mit Hilfe eines
i empfindlichen Galvanometers (s. d. Bd. IV, pag. 496), z. B. eines Spiegel -
Va uometers. Man beobachtet die Ausschläge (a, ß), welche ein und dieselbe Batterie
dal bei Einschaltung eines sehr grossen bekannten Widerstandes B, dann bei
Schaltung des unbekannten Widerstandes X in die Schliessung am Galvano-

tl.i . hervorbringt. Sind die Widerstände B und X so bedeutend, dass im Ver-
ich zu i nnen die sonstigen Widerstände im Stromkreis nicht in Betracht1

0nwnen , So besteht die Proportion : X : B = a : ß , aus welcher X = ~ B folgt.
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lieber die -wichtigsten Ergebnisse der Widerstandsvergleichung verschiedene
Materialien s. O-HM'schesGesetz, Bd. VII, pag. 441.

Was die Abhängigkeit des Widerstandes von der Temperatur anbelan» i
wurde bei Metallen eine Steigerung desselben bei zunehmender Temperatur be°
achtet, und zwar in der Weise, dass für jeden Grad Temperaturerhöhung a ,
Widerstand ziemlich genau um 0.4 Procent seines Werthes bei 0° zunimmt. "
Legirungeu ist die Zunahme nicht selten bedeutend geringer und erreicht z- "*
bei Neusilber nur 0.4 pro Mille per Grad. Auch mechanische Einwirkungen alle
Art, wie Zug, Druck, Biegung u. dergl. verändern den Widerstand der Körper
und interessant ist in ähnlicher Beziehung das Verhalten pulverförmiger Körp®
und der Kohlenplatten, deren Widerstand durch Pressen sehr beträchtlich aD
nimmt. Merkwürdig ist ferner der Umstand, dass der Widerstand von Kohle 11
körpern bei steigender Temperatur abnimmt und insbesondere Kohlenfäden Iin
glühenden Zustand (z. B. die Kohlenfäden in den Glühlampen) einen bedeuten
geringeren Widerstand aufweisen als im kalten. Der Widerstand des Selens ig
sogar von der Intensität der Beleuchtung desselben abhängig, eine Eigenschal,
die seine Verwendung zu mannigfaltigen Apparaten veranlasst (s. Resonanz
Bd. VIII, pag. 537).

Flüssigkeiten verhalten sich gegen den elektrischen Strom insofern anders wl
feste Körper, als sie nicht nur einen Widerstand, sondern auch eine elektr 0
motorische Gegenkraft (s. Polarisation, Bd. VIII, pag. 303) in den Stromkr elS
bringen. Abgesehen von letzterer ist aber auch der Widerstand von Flüssigkeit 3'
Säulen in derselben Weise wie bei linearen festen Körpern von der Länge, d e
Querschnitt und dem specifischen Leituugswiderstand abhängig, nur besitzt de
letztgenannte beträchtlich grössere Werthe als bei Metallen und nimmt mit stei'
gender Temperatur ab.

Die Messung des Widerstandes von Flüssigkeitssäulen geschieht in der Weise?
dass eine Flüssigkeitssäule in einen Stromkreis eingeschaltet wird, worauf ni a
einen Theil derselben von bestimmter Länge durch Verschiebung der Elektrode
ausschaltet und durch den bekannten Widerstand in einem Rheostaten ersetz ,
oder auch nach dem gewöhnlichen Verfahren mit Hilfe der Wheatstonk'scO 6"
Brücke, nur dass man zur Vermeidung der Polarisation einen Wechselstrom, " e
von einem Nebenapparat entweder direct erzeugt oder aus einem Batteriesti' 011
hergestellt wird, verwendet. Bei Messungen nach der zweiten Methode muss da 111
an Stelle des Galvanometers ein Telephon als Stromanzeigeapparat in der BrüC |v
treten.

Von den Ergebnissen solcher Messungen sei nur der Umstand erwähnt, c' ai
Mischungen von Flüssigkeiten oder Lösungen von Salzen in Flüssigkeiten bei

gegebener Temperatur in der Regel für einen ganz bestimmten Procentgehalt o"
Minimum des specifischen LeitungsWiderstandes zeigen. Ueber die sonstigen z aD

in vielfacher Weise auch für den Chemiker wichtigen Resultate ro°& u
derausführliche Zusammenstellung in: Wiedejian.v, Die Lehre von

reichen,
auf die
Elektricität (3. Auflage), Bd. I, verwiesen werden.

Wie jeder in den Stromkreis eingeführte Körper, so bringt auch die Strom
quelle selbst einen Widerstand in denselben, den man als inneren oder wesen
liehen Widerstand des Elementes oder der Batterie bezeichnet, und der i^
Allgemeinen eine ziemliche Bedeutung für die Beurtheilung der Güte des Elemente 0
besitzt. Zur Messung dieser Constanten gibt es ausser vielen anderen auch ein
sehr einfache, von Thomson angegebene Methode, nach welcher man in " eX
Schliessungskreis der Stromquelle, deren innerer Widerstand bestimmt werd
soll, ein Galvanometer vom. Widerstand G und ausserdem mit Hilfe ein
Rheostaten einen solchen Widerstand B einschaltet, dass das Galvanometer ein 6 ^
passenden Ausschlag gibt. Legt man hierauf zwischen den Polen des Element
eine Nebenschliessung von bekanntem Widerstand S an, so muss man den Rheost»
widerstand auf p vermindern, damit das Galvanometer denselben Ausschlag zeig, •
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er wesentliche Widerstand r der Stromquelle rechnet sich aus diesen Daten

Bae h der Formel: r = (R =*>?-• p ., .

WltlerthOn, volksth. Name für verschiedene Pflanzen, vorzüglich für Poly-
J %c h u m - Arten (s. d. Bd. VIII, pag. 320); aber auch mehrere Farnkräuter
^diantum, Asplenium, Botrychium, Ophioglosswm) , ferner Lycopodium,

rosera, Thalictrum, JEhnpetrum, Bryonia alba, Anthericum comosum, Malva
nspa, heissen in einigen Gegenden Widerthon.

Wiederbelebung. Um Scbeintodte zum Leben zu erwecken, werden Wieder-
. e " Ul>g8versuche angestellt. Diese sind theils allgemeiner Natur, theils richten

Sl ch nach der Ursache des Scheintodes. Die allgemeinen Wiederbelebungs-
r suche haben erstens den Zweck, die Athmung und den Kreislauf anzuregen
a zweitens die Nerventhätigkeit zu reizen. Zu den ersteren gehört vor allem

öderen das sogenannte „künstliche Athmen". Die gebräuchlichste Methode
gelben ist jene, die darin besteht, dass der Hilfeleistende in regelmässigen
]schenräumen mit den flach auf die Bauchdecken aufgelegten Händen das
erchfell kräftig nach aufwärts drückt und rhythmisch mit dem Drucke wieder
ßulässt. Hierdurch wird der Brustraum abwechselnd verkleinert und vergrössert
tt damit die Luft aus demselben verdrängt, respective in denselben eingezogen.
° n alle übrigen Methoden des künstlichen Athmens beruhen auf dieser ab-
onselnden Verkleinerung und Vergrößerung des Brustraumes. Mit der Anregung
r Athmung geht auch gleichzeitig die Anregung des Blutkreislaufs vor sich.
enig er energisch, jedoch immerhin kräftig wirken in dieser Richtung auch Be¬

sitzungen und Begiessungen mit kaltem Wasser, besonders wenn sie gegen
,, s Besicht oder die Magengrube gerichtet sind. Als Mittel, um die Nerven-

a tigkeit zu reizen, sind Hautzeize anzuführen, das Reiben mit Tüchern, das
p negen blasenziehender Mittel, das Waschen mit ätherischen Flüssigkeiten u. s. w.

rner ist das Kitzeln in der Nase mit dem Federbart, das Kitzeln des Gaumens,
6 Arten von Riechmitteln u. s. w. anzuwenden. Ausserdem müssen die Wieder-
e bunggversuche auch die Ursache des Scheintodes berücksichtigen. Bei Ver-

füh -enden ist die Blutung zu stillen, eventuell die Transfusion (s. d.) auszu-
„ ren , bei Strangulirten der Strick zu beseitigen, bei Ertrunkenen der Schlamm,
ij, ^ u - 8. w. aus Mund und Nase zu entfernen, bei Vergifteten in der Regel

rechen herbeizuführen. Durch schädliche Gase Erstickte müssen in frische
j, t gebracht werden, Erfrorene müssen in einem kalten, jedoch geschlossenen
; jpe mit Schnee oder Eiswasser abgerieben und dürfen erst nach längerer Zeit

aie "Wärme gebracht werden. Dass man bei allen Scheintodten die beengenden
v 61clung8stticke entfernen und sie in eine passende Lage bringen wird, ist selbst-

ständlieh. Immer kommt es darauf an, die Wiederbelebungsversuche möglichst
ge fortzusetzen, da auch nach vollkommenem Stillstand der Athmung die Herz-

lo , amun gseentren noch lange erregbar bleiben. Nur bei Anwesenheit zweifel-
* -Todeszeichen (s. d. pag. 50) dürfen die Wiederbelebungsversuche sistirt werden.
^anz ähnlich sind die Wiederbelebungsversuche bei scheintodt geborenen

Ath° durchzuführen. Nur wendet man verschiedene Formen der künstlichen
muil g an, wie das Verfahren von Marshall, Hall, Schültze u. s. w.

pui er Aetzpaste und Aetzpulver. s. Bd. i, pag. 172. — wiener Back
\>>. ™ Jst eine Mischung aus gleichen Theilen Alaun und Natriumbicarbonat. —

e ner Balsam ist Tinct. Benzoös compos. — Wienerbraun heisst ein
p a en Rückständen von der Fabrikation des Rohanilins gewonnener rothbrauner
tu i! t0flt — Wiener Kalk ist Schlämmkreide in Stücken. Aber auch sandfreie
bili .§' e Kalke in gebranntem Zustande werden „Wiener Kalk" genannt und
,j en ein vortreffliches Polirpulver für Metalle. — Wiener Lack, Wiener Roth, ist ein

Derdelack, welcher durch Fällen von Rothholzabkochungen mit Alaun und
hergestellt wird und meist noch Gyps und Stärke enthält. — Wiener^eide
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Polirmittel, s. Bd. VIII, pag. 306. — Wiener Trank ist Infus um Sennaß
compositum. — Wiener Weiss ist Schlämmkreide.

WieSaU, in Preussisch-Schlesien, besitzt eine Quelle mit Na2 S0 4 10.677 und
NaHCO s 3.869 in 10000 Th.

Wiesbaden, in Hessen-Nassau, besitzt zahlreiche (29) Quellen, welche eine»
relativ sehr geringen Kochsalzgehalt, hohe Temperatur und grosse Aehnlichke'^
untereinander haben. Die theils zum Trinken, theils zum Baden verwendeten sind'
Adlerbrunnen 64° mit NaCl 67.795 in 10000 Th., Gemeindebad 49.5
mit 52.622, Ko chbrunn en 68.7° mit 68.328, Schützenhof 50° mit 51.899»
Spiegelquelle 66.2» mit 68.231, Stadt Anspach 51.5° mit 67.0ö>
Vier Jahreszeiten 57.5° mit 67.614 und Wilhelmsheilanstalt 40.14
mit 67.301; nur der Faulbrunnen mit 32.148 ist kühl 14°. Die Wässer
enthalten durchwegs etwas Brom.

Wiesenbaldrian ist Valeriana dioica. — Wiesenbrand ist MelampyrW0
pratense. — Wiesenfenchel ist Silaus pratensis. — Wiesenflachs ist LinMj*1
catharticum. — Wiesenhahn ist Colchicum autumnale. — Wiesenhopf6 n lf
Kumulus Lupulus. — Wiesenknöterich oder Wiesenkohl ist Polygonum B %s'
torta. — Wiesenknopf ist Sanguisorla. — Wiesenkörbel ist ChaerophyHunl
aromaticum. — Wiesenkümmel ist Pimpinella. — Wiesenmangold ist Meny
antlies. — Wiesenpfefferling ist Gantharellus. — Wiesensafran ist Colchicum. -~
Wiesenspeck ist Valeriana celtica und stricta. — Wiesenzeitlose ist Colchicum-

Wieseneisenstein = Raseneisenstein, s. Bd. VIII, pag. 496.
Wiesenquelle, s. Franzensbad, Bd. IV, pag. 428.
WieSlOCh, in Baden, besitzt eine kalte Schwefelquelle Brunnenstubemi*

H 3 S 0.042 in 10000 Th.

WieSner'S Reagens auf Holzsubstanz (Lignin) beruht darauf, dass Phloro-
glucin in schwacher wässeriger oder alkoholischer Lösung nach Zusatz von
concentrirter Salzsäure verholzte Membranen kirschroth färbt. Die Ursache diese"
Reaction ist nach Singer (s. Holzstoff, Bd. V, pag. 259) das im Lignin ent¬
haltene Vanillin,

Die Reaction findet hauptsächlich Anwendung zum Nachweis von Holzstoff lU
Papier.

Wigandia, Gattung der Hydrophyllaceae, welche in 3—4 krautigen Arten
im tropischen Amerika vertreten ist.

Wigandia californica Hook, et Arn. wird zu Eriodictyon Ben™'
(s. d. Bd. IV, pag. 86) gezogen, von welchem 3 strauchige Arten aus NordameriK
bekannt sind.

Wiggers' Ergotin s. Bd. iv, pag. 82.
Wildaurin ist Gratiol'a (Bd. V, pag. 15).
Wildbad, in Württemberg, besitzt eine grosse Anzahl theils alter, theils ne»

erbohrter Quellen von 32—39.25°. Es sind indifferente Thermen.
Wildbäder heissen warme Quellen, welche weder fixe, noch gasförmige Suf'

stanzen in Mengen enthalten, die ihre Heilwirkung erklären. Man nennt sie des
halb auch indifferente Thermen. Das Nähere findet sich im Artikel Akrat°
thermen (Bd. I, pag. 188). Th. Huseman»-

Wildegg, in der Schweiz, besitzt eine Quelle von 11.2», welche in 10000 Tb-
NaCl 104.475, Mg Cl 16.213, NaJ 0.284 und NaBr 0.13 enthält. Das Wasser
wird reichlich versendet.

für



uiit

neu

WILDENMANN'SFLECHTENHEILMITTEL. — WINTEEA. 433

b Wildenmann'S Flechtenheilmittel, ein Product des Geheimmittelschwindels,
es teb.t aus einem abführenden Thee und einer Wachssalbe mit Birkentheer.

Wilder Indigo oder Waid ist Isatis tinctoria.

Wildfrällleinkraut ist Eerba Ivae von Ächillea moschata L. (s. Iva,
m - V, pag. 537).

Wildungen, in Waldeck, besitzt sechs kalte Quellen: Die Georg- Victo r-
| Ue Ue enthält Ca H 2 (C0 3) 2 7.124 und MgH 2 (C0 3 ) 2 5.356, die Badequelle von
^selben Salzen 9.077 und 6.581, die Helenenquelle 12.699 und 13.638,

a neben NaCl 10.375 und NaHC0 3 8.538; ebenso zusammengesetzt mit geringen
jj'äntitativen Unterschieden ist die Kön igs quelle. Der Thalbrunnen ent-
j, a « von den erstgenannten Salzen 5.738 und 3.986; der Stahlbrunnen end-
^cl | ist eine reine Stahlquelle mit FeH 2 (C0 3) 2 0.762. Alle Wässer, besonders die

enen- und die Georg-Victorquelle, werden viel versendet.

g Wilhelm'S BlutreinigUngSthee ist (nach Jordan) eine Mischung aus
g ne sblättern, Sarsaparille, Löwenzahnwurzel, Queckenwurzel, Seifenwurzel,
7 ^^holz, Bittersüssstengel, Walnussschalen und Weidenrinde mit einem kleinen

atz von Fenchel, weissem Senfsamen und Melonen- oder Kürbissamen.
Wilhelmshall, in Württemberg, besitzt eine Soole mit NaCl 2574.40 in

10000 Th.

WllkinsOn'S Ointment, Unguentum sulfuratum W., ist eine Salbenmischung
Je 15 Th. Sulfur. depur. und Pix liquida, je 30 Th. Sapo kalinus venalis

M Adeps suillus und 10 Th. L,
Will

*>a S. 56.

Will Varrentrapp'sche Methode der Stickstoff-Bestimmung,
eu taranalyse, Bd. III, pag. 693.
WilNamSOn'S Blau, b. Berliner Blau.
Wilson's Bleichflüssigkeit, s. Bd. n, pag . 301.
Wilson's Unguentum Zinci compos., s. Bd. x, pag. 153.

b W ' m Pfen-Ludwigshalle, in Hessen-Darmstadt, besitzt eine Soole Mathilden
a mit NaCl 2558.76 in 10000 Th.

Wjnckler's Reagens
Winddruckmesser, t .

Bd t ''"'SChen, gleichbedeutend mit Bessemer-Process
r pag. 621.

liquida, je 30 Th. Sapo kalinus venai
und 10 Th. Lapis Pumicis pulv. (Form. mag. Berol.).

Und Fresenius' KÖ'lbchenapparat, s. Kohlensaure Salze, Bd. VI,

s. Ele-

IU.

= MAYEK'sche Lösung, s. d. Bd. VI, pag. 583.
371.

s. Eisen, technisch,

Anemometer, Bd. I, pag.

für
8

inöpulver. Man pflegt zu dispensiren: Pulvis Liquiritiae compos.,
j Binder Pulvis Magnesiae cum Rheo. — Windsaft = Syrupus

e 0 nae ' — Windsalbe oder Windfett = Unguentum Kosmarini
c ar P ° S- — Windthee = Radix Valerianae. — Windtropfen = Tinctura
a ro min ftiva oder Spiritus Menthae piper. — Windwasser = Aqua

^atica oder Aqua Carvi. — Windzeltel = Rotulae Menthae piper.

40 ^' ntlS
,a 6 m 10000 Th _
w 'ikler'sche

ItlSOr-forest, in England, besitzt zwei Quellen mit MgS0 4 38.684 und

. Bürette, s. Gase, Bd. IV. pag. 515.
Winter'sche Gichtketten, 8. Bd. iv, pag. 6is.

Dr - "'6ra, eine von Murray aufgestellte Magnoliaceen-Gattung, synonym mit
nt ys Forst.

•-Encyolopädie der ges. Pharmaeie. X. 28
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Cortex Winteri s. Magellanicus stammt von Drimys Wintert Forst., einem
durch Central- und Südamerika verbreiteten Baume mit immergrünen, länglich e
Blättern, weissen Bliithen und vielsarnigen Beeren.

Die Binde ist hart und spröde, mit röthlich-weissem Kork bedeckt, auf
Innenfläche durch grobe Längsleisten eigentümlich gerippt. Der rothbrauB
Querschnitt ist gelbfleckig, der Bruch von gelben Steinzellengruppen grobkörnig-
Mikroskopisch ist die Binde ausgezeichnet charakterisirt durch die umfangreich
Sklerosirung der primären Markstrahlen und des zwischen den primären Bas
bündeln gelegenen Parenchyms , während die Mittelrinde frei von Steinzellen i s >
der secundäre Bast — der Sitz zahlreicher Oelzellen — sogar der Bastfaser'
entbehrt. ,

Die Winterrinde riecht nur schwach nelkenartig, schmeckt aber scharf ulj
anhaltend pfefferartig. Sie wird bei uns gar nicht angewendet, ist aber in Fran»
reich, Belgien und Spanien officinell, nur gestattet der Cod. med., weil die ed»
Rinde nicht mehr in den europäischen Handel gelangt, die Verwendung einer a B
Varietät granatensis L. fil. angeführten Binde. Es sind 5—8 mm dicke, ausse
braunfleckige Stücke, deren Querschnitt braunroth, von dicken weisslichen Streite
durchzogen ist, welche im äusseren Drittel tangential, innen radial verlaufen. '^
Geschmack ist sehr scharf und stechend, anhaltend.

Dieser Beschreibung zu Folge ist es wahrscheinlich, dass die Rinde in der
von

That von Drimys granatensis L. fil. (Drimys Winteri Mart.) abstammt,
welcher noch vielfach irrthümlich die Mal am bor in de (s. d. Bd. VI, pag. 50 1
abgeleitet wird. Dieselbe ist nach Schumann (Pharm. Centralh. 1890) die Stamm
pflanze der echten Coto-Binde.

Völlig verschieden von ihr ist die im Handel als Cortex Winteranns spurt
vorkommende Binde. Sie stammt von Cinnamodendron corticosum Miers (Bd. -li '
pag. 155), einer Canellaeee. J. Moell er -

Winterbach, in Württemberg, besitzt zwei kalte Quellen mit H ä S O-l^ 3
und 0.391 in 10000 Tb.

Wintereiche ist Quercus sessiliflora. — Wintergrün heissen bei uns Api'"" 1
graveolens, Gentiana verna, Hedera Helix, Mercurialis perennis, c ir0 ,'
Polygala Ghamaebuxus, Vinco, minor, Viscum album, in Nordamerika 6rfl
theria procumbens. — Winterkresse ist Barbarea vulgaris. — Winteri" 111
ist TiUa parvifolia. — Wintermajoran ist Origanum Majorana. — Winterro»
ist Helleborus niger.

Wintergreenöl, Wintergrünöl = Gauitheriaöi, s. d., Bd. iv, pag. &3 °
Winther's Electuarium lenitivum, s. Bd. in, pag. 663.
WinZlar, in Hannover, besitzt eine Quelle von 12.5» mit H 2 S 0.327 uü d

CaSQj 23.190 in 10000 Tb.
die
dieWipfeld-Llldwigsbad, in Bayern, besitzt zwei Quellen von 13.75«

Ludwigsquelle enthält H 2 S 0.51, CaS0 4 9.41 und CaH 3 (C0 3), 9.41
Schilfquelle CaS0 4 10.456 in 10000 Th.

Wippe ist ein von Poqgkndokff construirter Commutator oder Gy r °'
trop, aus unter einander mit den Ableitungen der Pole einer Batterie verb' 11
denen, hakenförmigen Drähten bestehend, welche durch Wippen, schaukelartig _
Hin- und Herneigen über als Drehungsaxe dienende Stützpunkte, abwechselnd
eine der beiden Reihen der an den Längsseiten des Apparates befindlichen Qne ßv
silbernäpfchen eintauchen können. Jede dieser Bewegungen bewirkt die Umsetz"-f
eines elektrischen Stromes zwischen der Batterie und einer Ladungssäule in
entgegengesetzte Richtung, wodurch die letztere, deren Strom sonst von kur z _
Dauer sein würde, stets von Neuem geladen wird (s. Galvanische Pola 1
sation, Bd. VIII, pag. 303). Gänge-
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530.

die

Wirbel (lat. vertebra) sind kurze Knochen, welche die Wirbelsäule zusammen¬
tuen. Jeder "Wirbel besteht aus einem Körper, einem Bogen, der mit dem

or per das Wirbelloch bildet, und aus einer Reihe von Fortsätzen, die theils zur
. a ksverbindung- untereinander, theils als Muskelansätze dienen. Durch die An-

ei nanderreihun5>
Wirbel,

— sind die
bischer Weise
DorQiale Gestalt.
sauie
und

der Wirbellöcher entsteht der Riickgratcanal. Es gibt 7 Hals-
12 Brustwirbel und 5 Lendenwirbel. Die Kreuzwirbel sind miteinander

. Kreuzbein verwachsen, die Steisswirbel bilden das Steissbein. An den Brust¬
sind die 12 Rippen gelenkig angebracht. Wenn einzelne Wirbel patho-

ihre Form verändern, so verliert auch die Wirbelsäule ihre
, ebenso wie Drehungen einzelner Wirbel die Form der Wirbel¬

te beeinflussen (s. Kyphose, Bd. VI, pag. 199; Lord ose, Bd. VI, pag. 394
Scoliose, Bd. IX, pag. 178).

Wismut, Bi = 208. Der Name für dieses Metall ist aus der Wortform
" ! s e m u t" abgeleitet worden, welche Bezeichnung Paracelsus zuerst einführte:
'' e ?en seiner schönen Anlauffarben habens die alten Bergleut wismut genennt,
. es blüet wie eine schöne Wiese, darautf allerley Färb blumen stehen".
e „ 0LA beschreibt das Metall um das Jahr 1530 als Bisern utum, doch

w ähnt bereits im 15. Jahrhundert Basilius Valentintjs desselben als metallischen
r Pers. Di e in früheren Zeiten für das Metall gebräuchliche Bezeichnung Mar-

p. 8l ' a wurde auch auf andere glänzende Erze und Metalle ausgedehnt. Die
" ^enschaften des Wismuts und seiner Verbindungen wurden dann von Pott,
'-OFpR OYj Bergmann und besonders von Berzelitjs eingehender studirt. In der

o, "f 6^ haben sich Heintz , Fremy , Patera , Muir , Schneider u. A. mit dem
L udiu m des Metalles beschäftigt.

. ° r kommen. Das Wismut findet sich in der Natur ziemlich selten und
jj 6 'st in gediegenem Zustand in Begleitung- von Silber-, Nickel- und Kobalterzen,
j' u ptsächlich i m Gneis, Granit, Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer, seltener
^ uer Zechsteinformation. Die Hauptfundorte für Wismuterze in Europa sind:

ün eeberg, Annaberg und Johann- Georgenstadt in Sachsen, Schlad-
~S in Steiermark, Wittichen und Sulzburg im Schwarzwald, Schweina
Thüringen

in
xeuerd

Riecheisdorf
1T>gs sind auch grössere

w exi co und aus
**** ist frei
^enin-

Schweden u. s. w.
Calif or nien,

«iir
Zv Bereitung des
jf ec k ist das von^upfe
Ube r

m Hessen, Tunaberg in
Mengen von Wismnterzen

Südamerika in den Verkehr gelangt. Peruanisches
von Arsen und Schwefel, enthält circa 4.5 Procent Antimon,

Zinn und gegen 2 Procent Kupfer mit wenig Eisen, und wird mit Vorliebe
basischen Wismutnitrats verwendet. Ungeeignet zu diesem
Australien eingeführte Metall; dasselbe enthält Blei, Arsen,

r und Silber. Forbes hat in den Anden Boliviens mehrere tausend Meter
dem Meere ein Wismut mit 5 Procent Tellur gefunden,

nter den in der Natur vorkommenden Wismut Verbindungen sind der Wismut-
2u p12 (Wismutin), Bi 2 S 3, welcher im sächsischen Erzgebirge und in Böhmen,
Uni L6Z n y a in Ungarn, zu Redruth in Cornwall, am Illampugebirge in Bolivia
in "R^11 aiul eren Orten gefunden wird, ferner Wi smuto cke r , Bi 2 0 3 , zu Meymac
p an kreich, in Mexico und Bolivia vorkommend, Kupferwismutglanz,
^Plectit, Wittichit (3Cu,S + Bi,S 3), Tetradymit (2 Bi 9 Te 3 + Bi 2 S 3)
tew ichtig 8ten.

So] eWlnn ung. Die hüttenmännische Gewinnung des Wismuts bestand früher,
w Se die technische und medicinische Verwendung des Metalls noch eine geringe
eine U *^ e P ro duction den Verbrauch bei Weitem überragte, ausschliesslich in
w -Ausschmelzen bei niederer Temperatur aus seinen Erzen — in dem soge-
Wj s 6n ^ us saigern. Dieses Verfahren beruht darauf, dass sich gediegenes
Und se hon bei 264° aus den strengflüssigeren Erzen (Nickel- und Kobalterzen)
4 n i, ®r digen Bestandtheilen ausschmelzen lässt, wobei allerdings ein grösserer

611 des Metalls in den meist cobaltreichen Rückständen verbleibt. Bei der
28"
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Verarbeitung der letzteren auf Smalte können diese Antheile, welche sieb unte
der entstehenden Kobaltspeise ansammeln, durch nochmalige Saigerung getrenn
werden.

Das Aussaigern der wismuthaltigen Kobalterze geschah anfänglich in offene^
Haufen, später auf den mit einem Gewölbe versehenen Saigerherden un
in besonderen Röhren gefässöfen, in welchen die Erze in geneigt liegenden»
gusseisernen Röhren erhitzt und das abfliessende Wismutmetall gesammelt wurde.
Die Rückstände wurdeD durch die obere Oeffnung der Röhren in einen Kaste
mit durchlöchertem Boden, welcher in einem grösseren mit Wasser gefüllt 011
Gefässe stand, entleert. Sie führten den Namen Sai gerrückst ände, Saig e f
dörner, Wismutsaigergrätz, Wismutgraupen und wurden, wl
erwähnt, dann auf eine wismuthaltige Nickel- und Kobaltspeise verschmolzen. >■
den sächsischen Blaufarbenwerken Oberschlema und Pfannenstiel werde 11
jetzt die Wismuterze nach vorheriger Abröstung in den Smalteglashäfen mit KoW
und Zuschlag verschmolzen, wobei sich zu unterst Wismut, darüber Cobaltspe' se
und zu oberst Schlacke abscheidet. Ist die Cobaltspeise erstarrt, so lässt m a
das länger flüssig bleibende Wismut abfliessen.

Das aus den Hütten kommende Rohwismut enthält zumeist Verunreinigung 6
folgender Metalle: Blei, Kupfer, Nickel, Arsen, Eisen, Silber, Zinn, auch Schwele -
wismut. Um das Metall von diesen Verunreinigungen zu befreien, sind ve
schiedene Methoden, welche eine Reinigung theils auf trockenem, theils auf nassen»
Wege bezwecken, in Anwendung.

Reinigung des Rohwismuts. 1. Die sächsischen Blaufarbenwerß
schmelzen das Rohmetall auf einer geneigten, mit Holzfeuer geheizten Eisenpl att
langsam nieder und fangen das abfliessende reine Metall in einer flachen eiserne
Schale auf.

2. Qüesneville empfiehlt, das gepulverte Metall mit 1/i seines Gewichtes
Kalisalpeter und wasserfreien Kochsalzes zu mengen und nach und nach in eine
glühenden Tiegel einzutragen. Sobald die Masse gleichmässig fliesst, nimmt m a
mit dem Kopfe einer Thonpfeife von Zeit zu Zeit eine Probe heraus und be°D
achtet das Anlaufen von Farben bei dem erkaltenden Metall. Treten grüne u n
rothe Färbungen auf, so lässt man erkalten und trennt das Metall von der ScblaßK •
Der Salpeter oxydirt jedoch neben fremden Bestandtheilen auch Wismut, wodurc
natürlich Verluste an letzterem nicht zu umgehen sind. Nach ThüeaCH fi na*
die vollständige Entfernung eines Eisengehaltes ohne bedeutende Wismutoxy^
bildnng statt beim Schmelzen des Wismuts mit Kaliumchlorat, welchem 2 o
5 Procent Kaliumcarbonat hinzugefügt sind, während einer Viertelstunde.

3. Zur Befreiung des Wismuts von Arsen glüht Pieeee das Wismut etwa ein
Stunde lang zwischen Kohlenpulver mit 2.5—5 Procent Zink. Auch RiECKSE
schmilzt das Wismut unter Kohle mit Zink zusammen und behandelt die Legirun»
wiederholt mit Salzsäure, welche Zink neben Arsen herauslöst. ,

4. Tamm schmilzt das arsenhaltige Wismut unter einer Decke von Borax uD
taucht in die Schmelze erhitzte dünne Streifen von Eisenblech ein, auf denen
sich das Arsen niederschlagen soll. Zur Befreiung von Antimon wird das Wism u
mit der dreifachen Menge Wismutoxyd vom Antimon in Thontiegeln zusammen
geschmolzen; das sich bildende Antimonoxyd schmilzt mit etwas Wismutoxyd z
einer schlackigen Masse zusammen.

5. Herapath erhält reines Wismut, indem er das Rohmetall in Salpet er
säure löst, mit der 14 fachen Menge Wasser basisches Nitrat niederschlägt, dies e
mit verdünnter Natronlauge auskocht, das ausgewaschene Oxyd in wenig Salpete
säure löst, von Neuem mit Wasser fällt und den Niederschlag im Kohlentie»
oder mittelst Kohle reducirt.

6. Nach Hampe wird Wismut mit dem gleichen Gewicht eines aus gleiche
Theilen bestehenden Gemisches von Schwefel und Natriumcarbonat zusainme
geschmolzen, die Masse ausgelaugt, das hinterbleibende Schwefelwismut in Salp ete



WISMUT. 437

airre gelöst, filtrirt, in viel Wasser eingegossen, das niedergeschlagene basische
k,al z decantirt, nochmals in Salpetersäure gelöst, in überschüssiges Ammoniak
"begossen und das erhaltene Oxyd im Wasserstoffstrome reducirt.

^ '■ Zur Befreiung des Wismuts von Arsen (und Blei) hatte Ph. Germ. IL die
°rschrift gegeben, das Metall mit Natriumnitrat zusammenzuschmelzen und die
a ; D erkaltete Masse mit verdünnter Natronlauge auszukochen. Das fein zertheilte
^mut nebst dem gebildeten Oxyd sollte auf dem Filter bis zur völligen Ent-
Qüng des Alkalis ausgewaschen und getrocknet werden, um sodann zur Ver-
^eitm^ auf basisches Nitrat zu gelangen. Das neue Arzneibuch für das Deutsche
Ic h hat diese Vorschrift verlassen und lässt grob gepulvertes Wismut in heisser
Petersäure lösen und die erhaltene Lösung mehrere Tage stehen; beim Erkalten
e, det sich schwer lösliches Wismutarseniat ab.
Eigenschaften. Das Wismut bildet ein stark glänzendes, silberweisses,

P-Tödes Metall von eigenthümlich röthlichem Schein und grossblättrig-krystallinischem
^Qomboedrischem) Gefüge. Es schmilzt bei 264° und erstarrt bei 242°. Bei
j J hoher Temperatur verflüchtigt es sich und condensirt sich zu Blättchen; bei

'tzutritt verbrennt es bei erhöhter Temperatur mit bläulicher Flamme. Das
P eC Gew. beträgt 9.7—9.8. Nach Deville zeigt das krystallisirte Metall 9.935,
as schnell erkaltete 9.677 spec. Gew. Die Ausdehnung des Metalls von 0—100°

W
,rägt 0.00139167 i/, die specifische Wärme 0.0308. Das geschmolzene
8mut dehnt sich, ebenso wie seine Legirungen, beim Erstarren aus. Giesst man
che Legirungen in Glasgefässe, so werden diese beim Erstarren des Inhalts

grosser Heftigkeit zersprengt. Durch gewisse Beimengungen wird das Kry-
'hsiren des Wismuts und dessen Ausdehnung beim Erkalten in verschiedenem

, rade verhindert, z.B. tritt dieser Fall bei einem Gehalt von 10 Procent Blei
Wismut e jn während sich eine Legirung von Silber und Wismut entgegen-

gesetzt verhält.
p , n der Luft verändert sich das Wismut bei mittlerer Temperatur nicht; beim

"itzen unter Luftzutritt überzieht sich das Metall mit einer Oxydschicht. Auf
nie vor dem Löthrohr schmilzt das Wismut leicht unter Bildung eines in der

* Ze dunkelorangegelben, in der Kälte gelb werdenden Beschlages von Oxyd,
cnes von beigemengtem Carbonat am Rande oft gelblichweiss erscheint. Die

'VI!
g ^^Verbindungen, mit Natriumcarbonat gemischt und in gleicher Weise auf
, le vor dem Löthrohr erhitzt, geben denselben Beschlag und hinterlassen in
v , e ductionsflamme ein sprödes Metallkorn zum Unterschiede von den Blei-
hi , lln » etl ) die bei ähnlichem Beschlag ein weiches, dehnbares Metallkorn
Fi-li'61 ^)as Wismut ist unlöslich in verdünnter Salz- und Schwefelsäure, beim

tzen mit concentrirter Salzsäure werden kleine Mengen unter Wasserstoffent-
ent ■ ^ S elöst; mit concentrirter Schwefelsäure entsteht unter Schwefligsäure-
in a lc un S schwefelsaures Wismutoxyd. Von Salpetersäure wird Wismut schon
füll 6r ^ a ^ e aufgenommen und zu Wismutnitrat, Bi(N0 3) 3 , gelöst. Königswasser
■^y, es in Wismutchlorid, BiCl 3 , über und rauchende Salpetersäure wirkt auf
-^, routpulver so energisch ein, dass dasselbe in's Glühen geräth. Die Salze des
h„ . u ^s sind farblos und werden durch Hinzufügung von viel Wasser als weisse
ui Cne Vorbindungen gefällt. In den Wismutlösungen bewirken Natriumhydroxyd
8ci Alomoniak eine Fällung von weissem Wismuthydroxyd, welches im Ueber-
Ca , 8 ^es Fällungsmittels nicht löslich ist; Natriumcarbonat fällt weisses Wismut-
ißi TT Da *' ^ Cüwe felwasserstoff und Schwefelammonium schwarzbraunes Wismutsulfid,
8al e rscnus s unlöslich, Kaliumchromat gelbes Wismutchromat, das in verdünnter
v 0n^ e ers äure löslich, in Natronlauge aber unlöslich ist (dadurch unterschieden

de r betreffenden Bleiverbindung),
in d meisten Verbindungen fungirt das Wismut als dreiwerthiges Element,

r Wismutsäure erscheint es fünfwerthig.
f(jj/* Uan titat i ve Bestimmung. Dieselbe geschieht entweder durch Ueber-

n S des Wismuts in Oxyd oder in Oxychlorid.
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1. Bestimmung als Oxyd. Man fällt das Wismut aus heisser salpeter-
saurer Lösung mit Ammoniumcarbonat, sammelt nach einigem Stehen das basiscl'
Wismutcarbonat auf dem Filter, wäscht gut aus, trocknet und glüht im Porzella 11"
tiegel. Um eine Reduction des Wismutoxyds durch die Filterkohle zu verbinden!)
streicht man soviel wie möglich den Niederschlag vom Filter und veraseht letztere'
an der Platinspirale für sich, befeuchtet hierauf das Ganze mit einem Tropte
Salpetersäure und glüht.

Nach dem Ansätze
Bi 3 0 3 : 2 Bi
^isr 4i6"

gefundene Menge : x

berechnet sich der Wismutgehalt.
2. Bestimmung als Oxychlorid. Die Salzsäure Lösung des Wismut

wird zur Abscheidung freier Salzsäure zunächst durch vorsichtiges Eindampfen M*
Wasserbade concentrirt, hierauf etwas Ammoniumchloridlösung hinzugefügt un
mit viel Wasser ausgefällt. Man lässt absitzen, überzeugt sich durch Hinzugeben
einer neuen Wassermenge, welche keine Trübung mehr in der über dem Nieder
läge stehenden Flüssigkeit hervorrufen darf, dass die Fällung eine vollständig 0
ist, sammelt den Niederschlag auf einem gewogenen, bei 100° ausgetrocknete^
Filter, wäscht mit schwach salzsäurehaltigem Wasser aus und trocknet bei 100
im Trockenschrank. Man hat sich vor der Fällung davon zu überzeugen , n aS ^
Schwefelsäure in der Lösung abwesend ist, da anderen Falles basisches SuW ;l
mitgefällt wird. Besteht der Niederschlag aus einem Gemisch von letzterem uu
Oxychlorid, so reducirt man am besten durch Schmelzen mit Kaliumcyanid 'l
metallischem Wismut, zieht die Schmelze mit Wasser, darauffolgend mit verdünnten 1'
später starkem Alkohol aus und wägt als Metall.

Nach dem Ansätze
Bi OC1 : Bi — gefundene Menge : x
259T 208

berechnet sich aus dem Wismutoxychlorid der Wismutgehalt.
Anwendung. Das Wismut und seine Verbindungen finden medicinisch

(basisches Wismutnitrat, Wismutvalerianat, Wismutsalicylat u. s. w.), cosmetiscß 0
(basisches Wismutcarbonat und -nitrat als Schminke) und eine ausgedehnte tecö
nische Verwendung. Das Wismut besitzt nämlich die Eigenschaft, den Schnief
punkt anderer Metalle, namentlich des Bleies und Zinns, bedeutend zu erniedrige 1
und damit die technisch verwerthbaren, sogenannten leichtflüssigen Legirungen z
bilden, welche sich als Schnellloth, zum Abklatschen (Clichiren) von So 10'
schnitten u. s. w. eignen. So besteht Newton's leichtflüssiges Metall aus 8 TD-
Wismut, 5 Th. Blei und 3 Th. Zinn; es schmilzt bei 94.5°. Die RosE'sche Legir UI18
wird erhalten durch Zusammenschmelzen von 2 Th. Wismuth, 1 Th. Zinn nn
1 Th. Blei und schmilzt bei 93.75». Wood's Metall enthält 15 Th. Wism" 4'
8 Th. Blei, 4 Th. Zinn und 3 Th. Cadmium und schmilzt gegen 60°. Diese
Legirung ist nach Lipowitz fast silberweiss, sehr glänzend, feinkörnig, etw» s
biegsam und unter Anwendung von heissem, mit ein Paar Tropfen Salzsäure v' e1 '
setztem Wasser zum Löthen brauchbar. Zum Abgiessen von Münzen 11. s. *•
verwendet Bibea eine Legirung von 6 Th. Wismut, 3 Th. Zinn und 13 Th. Ble>-
Dieselbe ist leichtflüssig und bei bedeutender Härte nicht brüchig. Eine bei 91-'
schmelzende, besonders zu Cliches geeignete Legirung wird durch Zusammen
schmelzen von 3 Th. Blei, 2 Th. Zinn und 5 Th. Wismut erhalten. Nach h^° h
wirkt schon Viooo Wismut hinsichtlich der Dehnbarkeit des Kupfers störend al1
dasselbe ein. Bei 0.02 Procent lässt sich das Kupfer in der Hitze nicht meD
stark ausplatten, während die Dehnbarkeit in der Kälte nicht wesentlich beein
flusst wird. 0.05 Proeent Wismut machen das Kupfer stark rothbrüchig uD
0.1 Procent erzeugt schon starke Kantenrisse, wenn das Metall nur auf 3/r. dc
ursprünglichen Dicke in der Kälte ausgehämmert wird. Eine Legirung von Kupl e '
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le i und Wismut neben anderen Metallen kommt bei dem sogenannten Lettern-
Metall in Anwendung. Als beste Zusammensetzung für dasselbe hat sich die
^egirung von 4.62 Th. Kupfer, 57.8 Th. Blei, 1.16 Th. Wismut, 17.34 Th. Antimon,
^•öö Th. Zinn, 4.62 Th. Nickel und 2.90 Th. Kobalt erwiesen, Eine Wisniut-

0 n z e , welche wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gegenüber den oxydirenden
aus 52 Th. Kupfer,

H. Thoms.
m flüssen der atmosphärischen Luft geschätzt ist, besteht

*° Th. Nickel, 12 Th. Zinn, 5 Th. Blei und 1 Th. Wismut.

Wismutäthyl, Wismilttriäthyl, Bi(C 2 H 6) 3 , entsteht beim Behandeln von
»Jsmutkalium (durch Glühen von 5 Th. Wismut mit 4 Th. Weinstein zu erhalten)

^'t Aethyljodid. Das Wismutäthyl ist ein sehr unangenehm riechendes, in Wasser
^lösliches, mit Wasserdämpfen zu verflüchtigendes Oel vom spec. Gew. 1.82. Wird
s für sich erhitzt, so findet Zersetzung unter Explosion statt. An der Luft

leidet eine ätherische Wismutäthyllösung Bi (0 H) 3 ab. Fügt man zu einer warmen,
erdünnteu alkoholischen Lösung des Wismutäthyls alkoholische Quecksilberchlorid-

° siln g', so krystallisirt beim Erkalten Wismutäthylchlorid der Zusammen¬
setzung Bi (C 2 H 6 ) Cl 2 in Blättchen heraus. Kaliumjodid zerlegt diesen Körper unter

udung des in goldgelben, sechsseitigen Blättchen krystallisirenden Wismut-
'hyljodids, Bi(C 2 Hs )J 2 . Bei Einwirkung von Kaliumhydroxyd auf letzteres

entsteht Wismutäthyloxyd, Bi(C 2 H 6)0. H. Thoms.

" ISniUta.nialga.tTI zeichnet sich durch seine Dünnfliissigkeit aus und vermag
ucn andere Amalgame, in geringer Menge ihnen zugesetzt,ist

Quecksilber,
: sie erstarrt

zu verflüssigen.
175 Th. Zinn, 310 Th.
erst bei 60° und dient

So
Bleiz - B. eine Legirung aus 100 Th.

'jnd 500 Th. Wismut bei 70° flüssig
usspritzen anatomischer Präparate.

Wismutarseniat, 2BiAs0 4 4 H 3 0, entsteht als weisser
alter verdünnter Salpetersäure unlöslicher Niederschlag beim
°sung von Wismutnitrat in verdünnter Salpetersäure mit Natriumarseniatlösung
er beim Lösen von arsenhaltigem Wismut in heisser
alten sich abscheidende weisse Körper ist gleichfalls Wismutarseniat.

in Wasser
Versetzen t

und

Salpetersäure nach dem Er-
H. T h o m s.

w Wismutbromid, BiBr., wird erhalten durch Fällen einer Lösung von
^mutnitrat in verdünnter Salpetersäure mit Kaliumbromid; es bildet ein gelbes,

Wasserunlösliches Pulver. H. Thoms.

Wismutcarbonat, 2 (Bi 0) 2 C 0 3 + H 2 0 , entsteht beim
^Petersaureu Lösung des Nitrats in

asser unlöslicher Niederschlag. Ein
basisches

Eingiessen einer
Ammoniumcarbonatlösuug als weisser, in

natürlich vorkommendes wasserhaltiges

Atzung der Formel [3 (Bi 0)., C 0, -f- 2 Bi 0 . 0 II + 3 H 2 Ol entspricht.
P a S- 265.

Carbonat ist der Bismutit oder Wismutspat, dessen Zusammen-
— S. Bd. II,
H. Thoms.

Wismutchloride, 1. Wismutchloria, Wismuttrichlorid, BiCl,,, wird
• Qa lten beim Erhitzen von Wismut in Chlorgas, ferner beim Auflösen des Metalls

Jxon]gs wasger> Eindampfen zur Trockene und Destilliren bei Luftabschluss,
auch bei der Destillation von 1 Th. Wismutpulver mit 2 Th. Quecksilberchlorid.

bildet eine weisse, undurchsichtige, schmelz- und destillirbare Masse und führt«ahe eine weisse,
a er auch den Namen Butyrum Bismuti, Wismut b utt er. In Weingeist

!st es löslich, an feuchter Luft zerfliesst es und wird von viel Wasser in weisses,
basisches Chlor¬

wird von Säuren aufge-
Lösungen

ystallinisches Wismutoxychlorid, BiOCl, sogenanntes
mu t, tibergeführt. Dasselbe ist in Wasser unlöslich und

mmen ; auf Zusatz von Wasser scheidet sich aus diesen
lsi»utgehalt als Oxychlorid wieder ab. Beim Erhitzen zersetzt es sich

Slch Wis mn tchlorid
Eme dem

e hlorid

der ganze
indem

verflüchtigt.
Wismutoxychorid analoge Verbindung ist das Wismutsulf o-

Bi S Cl, welches in Form kleiner, metallglänzender Krystallnadeln beim
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Eintragen von Wismutsulfid in schmelzendes Wismutchlorid erhalten wird. Wtf
Wismutsulfochlorid an der Luft erhitzt, so verflüchtigen sich Wismutchlorid ud
schweflige Säure, während Wismutoxyd hinterbleibt. Beim Erhitzen im Kohle»"
säurestrom destillirt Wismutchlorid und Wismutsulfid bleibt zurück.

Trockenes Ammoniakgas wird von Wismutchlorid reichlich absorbirt.
2. Wismutehlorür, Wismutsubchlorid, Bi 2 Cl 4 , bildet sich beim Er¬

hitzen von Wismutchlorid mit metallischem Wismut oder von Quecksilberchlorid
mit Wismut in verschlossenen Röhren auf 250°. Das Wismutehlorür bildet ein 8
amorphe, braunschwarze Masse, welche durch verdünnte Säuren in Wismutchlon
unter Abscheidung von Metall und durch Kalilauge in eine schwarze Wism ut
Oxydverbindung übergeführt wird. h. Thonis.

WiSmutcitrat, s. Bismuthum citricum, Bd. II, pag. 265.
WiSmiltgriippe. Als solche werden von einigen Autoren die Elemente Wis¬

mut, Vanadin, Niob und Tantal zusammengefasst und als eine Unterabtheilung
der Stickstoffgruppe betrachtet, welche sich von den Gliedern der eigentliche 11
Stiekstoffgruppe durch ihren metallischen Charakter unterscheiden. Die Glieder
der Wismutgruppe zeigen sich sowohl drei- als auch fünfwerthig.

Wismuthydroxyd, Wismutoxydhydrat, (BiO)OH, Mit als weisses
Pulver aus durch langsames Eingiessen einer salpetersauren Wismutnitratlösun»
in kalte verdünnte Natronlauge. Es löst sich leicht in Säuren. H. Thoms.

Wismutjodid, BiJ 3 , entsteht beim Fällen einer salpetersauren Lösung von
Wismutnitrat mit Kaliumjodid oder beim Erhitzen von Wismutsulfid mit Jod un
Sublimation der Verbindung. Es bildet dunkelgraue hexagonale Tafeln, welche
schmelz-und sublimirbar sind und durch kaltes Wasser nicht verändert werden-
Durch kochendes Wasser wird das Wismutjodid in Wismutoxy Jodid, Bi 0 Jj
übergeführt. Dieselbe Verbindung bildet sich in Form rother, glänzender, rhombisch 1
Krystallblättchen, welche zu Krusten vereinigt sind, beim anhaltenden Erhitze'
von Wismutjodid in einem lose bedeckten Tiegel. Für die Darstellung des unter den
Namen Bismuthum ox yj oda tum bei eiternden Wunden, Ulcerationen u. s. y-
in den letzten Jahren mehrfach medicinisch verwendeten Oxyjodids sind noch eine
Anzahl anderer Vorschriften gegeben worden, unter denen folgende beiden di
wichtigsten sind: 1. Frank und MÖRK kochen 10 Th. Wismutsubnitrat, 4 T h -
Kaliumjodid und 50 Th. Wasser 30 Minuten hindurch, sammeln den Niederschlag
und waschen so lange aus, bis im Filtrat durch Silbernitrat kein Niederschlag
mehr entsteht. Darauf trocknet man zuerst durch Pressen zwischen Fliesspapie
und schliesslich durch Erwärmen bei 120°. 2. Nach B. Fischer (Ph. Centrale-
28, 504) werden 95.4g krystallisirtes Wismutnitrat unter schwachem Erwärmen
in 120—löOccm Eisessig gelöst und unter Umrühren allmälig in eine Lösun»
von 32.2 g Jodkalium und 54.4 g krystallisirtem Natriumacetat in 2 bis 3 Litei
Wasser eingetragen. Jede eingegossene Menge der Wismutlösung erzeugt einen
grünlich-braunen Niederschlag, der im Anfange der Operation sofort citronengel 00
Färbung annimmt, dessen Farbe aber mit weiterem Wismutzusatz immer men
in's Ziegelrothe übergeht. Man wäscht den Niederschlag zuerst durch Decantiren>
dann auf dem Filter und trocknet ihn bei 100°. Das so dargestellte Wismut'
oxyjodid bildet ein lebhaft ziegelrothes Pulver und enthält im Mittel 67.21 Procent
Bi 2 0 3 , während die Theorie 66.96 Procent verlangt

Das dem Wismutoxyjodid entsprechende Wismutsulfo Jodid , BiSJ, b' el "
bei der Bereitung von Wismutjodid aus Wismutsulfid und Jod als nicht sublimirba
in stahlgrünen Krystallnadeln zurück.; es kann aber auch mit Leichtigkeit erhalten
werden durch Eintragen von Wismutsulfid in schmelzendes Wismutjodid.

H. Th oms-
Wl'smutjOdid-Jodkalium, Kaliumw ism utjodid, ist ein von DragendORF*'

desgleichen von Mangini und Tresh empfohlenes Reagens auf Alkaloide. Zu
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reitung desselben werden 15 g Wismutsubnitrat in 200 g Wasser vertheilt,
m Kochen erhitzt, 70 g Kaliumjodid und soviel Salzsäure hinzugefügt, dass

l0e klare Lösung erfolgt.
b ^ ä Ngini lässt 3 Th. Kaliumjodid und 16 Th. Wismutjodid mit 3 Th. Salzsäure

an deln; Teesh stellt eine Lösung von 1.8 g Kaliumjodid in 45 com Salzsäure
30 com Liq. Bismuthi Pharm. Brit. her. Die Bereitung des Letzteren geschieht

g folgender Vorschrift: 2.5g Wismut werden in 70g Salpetersäure gelöst,
^ 8 Zitronensäure zugesetzt, mit Ammoniak schwach alkalisch gemacht und mit

as ser auf 600 com verdünnt. H. Thoms.

"iSlTlUtlegirungen, s. Wismut, Anwendung, pag. 438.

z «ismutlÖSUng, alkaliSChe, ist die unter dem Namen „BÖttger's Reagens"
r Prüfung auf Glycose verwendete Flüssigkeit: s. BÖttger's Probe, Bd. II,

Pag. 348.

„ »lainUinitrat, »aipeieisauies riismuiuiju, jdi^l\u 3j 3 -f- o n 2 '-'•
9no Stellung trägt man 1 Th. grob gepulverten Wismuts in zuvor auf 75 bis
j erhitzte Salpetersäure von 1.2 spec. Gew
Wti

salpetersaures Wismutoxyd, Bi(N0 3) 3 + 5H 2 0.
arstellung trägt
"hitzte Salpeters:

n Sen naeij un(| nacü e i n un d unterstützt die gegen das Ende sich abschwächende,
ohne Unterbrechung in kleinen

«achge Einwirkung durch verstärktes Erhitzen der Wismutlösung. Diese wird
mehrtägigem Stehen, während dessen sich Wismutarseniat grösstentheils

geschieden hat, zur Krystallisation abgedampft. Die Einwirkung der Salpeter-
re auf das Wismut geht im Sinne folgender Gleichung vor sich:

2Bi+ 8HN0 3 =:2Bi(N0 3) 3 +4H 3 0 + N 2 0 2.
as nach dem Auskrystallisiren noch in der Mutterlauge verbleibende Wismut-

, at wird 4 Urch Hinzufiigung von Natriumcarbonat zerlegt und das gefällte
ische Carbonat nach dem Trocknen durch Einschmelzen mit wasserfreiem
^umcarbonat, Chlornatrium und Kohle wieder zu Metall reducirt.Das

Reiche neutrale Wismutnitrat bildet grosse, farblose, säulenförmige Krystalle,
bei 73» i n ihrem Krystallwasser schmelzen. Bei andauerndem Erhitzen

ba • 8erDa de entweichen Wasser und Salpetersäure, und es hinterbleibt ein
^ches Salz der Zusammensetzung 2 (Bi 0) N0 S + H 2 0.

8 , as_ Wismutnitrat wird zur Darstellung des unter dem Namen Bismuthum
v-, niir icum, Magisterium Bismuthi, arzneilich verwendeten basischen

ats benutzt. Man gewinnt dasselbe nach Vorschrift der Ph. Germ. III., indem
^ , Th. des neutralen Nitrats mit 4 Th. Wasser gleichmässig zerreibt und
Sj, umrühren in 21 Th. siedenden Wassers einträgt. Sobald der Niederschlag
Sehl aus £ escme den hat, wird die überstehende Flüssigkeit entfernt, der Nieder-
flj .," gesammelt, nach völligem Ablaufen des Filtrats mit einem gleichen Raum-
4tt kalten Wassers nachgewaschen und nach Ablauf der Flüssigkeit bei 30°

getrocknet,
d j nacü(lem man das gefällte basische Nitrat längere oder kürzere Zeit mit
iw aruDe r stehenden sauren Flüssigkeit in Berührung lässt, je nach den Wasser-
<je ~ en ' welche zum Auswaschen des Präparates benutzt werden, sowie je nach
Res t ern P era tur, welche das Waschwasser besitzt, wird ein verschieden zusammen¬
tritt basisches Nitrat gebildet. Das bei genauem Innehalten obiger Vor-
tw'o Zu ^haltende Präparat entspricht der Zusammensetzung [(BiO)NO s + H 2 01.
»och iregehalt dieses basischen Nitrats lässt sich durch fortgesetztes Auswaschen
Mrd Weiter verringern, wodurch ein an Wismutoxyd reicheres Präparat erzielt
r-eao-' Wäscht man so lange aus, bis das ablaufende Waschwasser nicht mehr sauer
.+. 'r>. ' so hinterbleibt schliesslich ein Körper der Zusammensetzung [(Bi 0) N0 3 +

)"H]. — S. Bismuthum subnitricum, Bd. II, pag. 267.
H. Thoms.

UtOXalate. Wird Oxalsäurelösung einer Lösung von Wismutnitrat hinzu-
s o scheidet sich das Neutralsalz (C2 0 4) 3 Bi 2 als weisses Pulver aus,

Wism
gt.
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welches bei 100° getrocknet 10 Mol. Krystallwasser zurückhält. Beim KocD en
dieses Neutralsalzes mit Wasser wird Oxalsäure abgespalten und ein an Wisniu
oxyd reicheres Salz erhalten 2 [(C a 0 4 ) 3 Bi(BiO)] + 3 H 2 0. H. Thoms.

WismutOXyChlOrid, s. Wismutchloride, pag. 439.
WismiltOXyjOdid, s. Wismutjodid, pag. 440.
WlSmutOXyde. l. Wismutoxydul, Wismutdioxyd, Wismutstt>

oxyd, Bi 2 0 2 , entsteht als ein dunkelgraues, krystallinisches Pulver durch E m '
giesser. eines Gemisches von Wismutchlorid und Stannochlorid in überschüssig
verdünnte Kalilauge. Der Niederschlag wird mit Kalilauge digerirt, bei Abschluß
der Luft ausgewaschen, getrocknet und im Kohlensäurestrom erhitzt. An der Luft

erhitzt, verglimmt das Wismutoxydul schnell zu Oxyd und zerfällt bei der d
handlung mit Säuren in Wismutsalz und Metall.

2. Wismutoxyd, Wismuttrioxyd, Bi 2 0 3 , bildet sich beim Schmelze 11
von Wismut an der Luft und wird am besten in der Weise dargestellt, dass w a
Wismutnitrat so lange erhitzt, bis keine rothen Dämpfe mehr sich entwickeln-
Auch beim Erhitzen von Wismuthy droxy d (s. d.) hinterbleibt Wismutoxy
Dasselbe schmilzt in der Glühhitze zu einer rothbraunen Flüssigkeit, welche bei
Erkalten krystallinisch erstarrt. Das anfangs gelbe Wismutoxyd färbt sich al _
Licht dunkler. Ein natürlich vorkommendes Wismutoxyd ist der WismutoeK 6
oder dieWismutblüthe.

3. Wismutsäureanhydrid, Wismutpen toxyd , Bi 2 O ö . Wird Wism u
hydroxyd in starker Kalilauge suspendirt und mit Chlor behandelt oder wir
Wismutoxyd mit Kalium- oder Natriumhydroxyd bei Luftzutritt geschmolzen, b
entstehen rothbraune bis dunkelviolett gefärbte Verbindungen, welche als Salz
der Wismutsäure nebst wechselnden Mengen Wismutpentoxyd: KBiO s + nBis u s>
aufgefasst werden können. Diese Körper sind um so kalireicher , je concentrirt 6
die Kalilauge angewendet wird und werden beim Behandeln mit Wasser
kaliärmere, heller aussehende Verbindungen übergeführt. Zerlegt man bei gelinde
Wärme dieselben mit kohlensäurehaltigem Wasser, so hinterbleibt ein nabez
kalifreies amorphes hellbräunliches Pulver, dessen Zusammensetzung nahezu m 1* Q
Formel für Wismutsäureanhydrid, Bi 2 0 6 , übereinstimmt. Kocht man die » a
haltigen Verbindungen mit concentrirter Salpetersäure, so entsteht ein der Form
Bi 2 0^ + 2 H 2 0 entsprechender Körper , welcher als Wismutsuperoxydhydrat, a
Bismutylmetabismutat [(BiO)Bi0 3 + 2H 2 0] bezeichnet werden kann.

H. Thoms.

WiSITlUtpeptOnat, ein neuerdings in den Arzneischatz eingeführtes Präp al' at '
welches in 100 Th. 3.1 Th. Wismut oder 3.5 Wismutoxyd in löslicher Form
enthält. Die Vorschrift zur Bereitung dieses bei Dyspepsie und Gasteralgie &
rühmten Präparates ist bisher nicht bekannt gegeben. H. Thoms-

Wismutphenyl, Wismuttriphenyl, Bi(C 6 H 6) 3 . Werden nach Michael'*
500g Wismutnatrium (1 Th. Natrium und 10 Th. Wismut), 500g Bronibenz«^
und etwas Essigäther 50 Stunden lang auf 160° erhitzt, sodann Wasser binzo
gegeben, das Benzol im Dampfstrom abdestillirt, der Rückstand mit Chlorofor'
geschüttelt, die Chloroformlösung abdestillirt und der jetzt hinterbleibende R uC?
stand aus Alkohol umkrystallisirt, so erhält man das Wismutphenyl in F° r
langer monokliner, dünner Säulen vom Schmelzpunkt 78°. Beim Erwärmen 0°
concentrirter HCl bilden sich glatt Beuzol und Wismutchlorid.

Bi (C 6 H6) 3 + 3 H Cl = Bi CL + 3 C„ H 6 . H. Th ob »■

WismutphOSphat, BiP0 4 , entsteht als weisser, in Wasser unlöslicher Nieder¬
schlag beim Eingiessen einer salpetersauren Wismutnitratlösung in eine Lösu o
von Natriumphosphat. H. Tho» s '

Wismutsäure, s. Wismutoxyde.
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Bismuthum salicylicum, Bd. II, pag. 266.

Wisniutnitrat, pag. 441 und Bismuthum sub-

wird durch Einwirkung von concentrirter Schwefel-

Wismutsalicylat,
.Wismutsubnitrat, 8.

Hl tricum, Bd. II, pag. 267.

Wismutsulfat, bi 2 (so 4) 3 ,
ailr e auf Wismutpulver in der Hitze gebildet und bleibt als weisses Pulver

^Ur ück, wenn die überschüssige Schwefelsäure durch Erhitzen bis auf 300° ab¬
taucht wird. Ein saures Wismutsulfat der Formel [(Bi 0) H S0 4 + H 2 0] scheidet

o in Form kleiner Krystallnadeln aus, wenn eine salpetersaure Lösung von
'smutnitrat mit Schwefelsäure versetzt wird. Sowohl das saure Salz wie das

'itrale Wismutsulfat werden durch Wasser zersetzt. Letzteres hat die Neigung,
Jt den Sulfaten der Alkalimetalle krystallinische Doppelsalze zu bilden.

H. Thoms.

«iSITlUtSUlfide. 1. Wismutsulfür, Wismutdisulfid, Wismutsub-
II »id, Bi 2 S 2 , ein als Verbindung bisher nicht mit voller Sicherheit festgestellter
°rper, welcher durch Zusammenschmelzen von Schwefel und Wismut nach dem

(l luvalentverhältniss als graue Masse erhalten wird.
. -^• Wismutsulfid, Wismuttrisulfid, Schwefelwismut, Bi 2 S,, findet

jO m der Natur in Form rhombischer Säulen als Wismutglanz. Auf künst-
Qem Wege erhält man Wismutsulfid durch Zusammenschmölzen von Schwefel
& Wismut oder durch Fällen von Wismutsalzlösungen mit Schwefelwasserstoff

schwarzen Niederschlag. Das Wismutsulfid ist in verdünnten Säuren und in
uwefelalkalien unlöslich, hingegen wird es von concentrirter Salzsäure und

al petersäure unter Entbindung von Schwefelwasserstoff gelöst.
,. Mit manchen Sulfiden geht das Wismutsulfid gut charakterisirte Doppelver-

oclungen ein, von denen einige in der Natur vorkommen, so der Kobellit,
III Bleiwismutsulfid, der K u p f e r w i s m u t g 1 a n z , ein Kupferwismutsulfid u. s. w.

Wismutsulfochlorid,
Wismutvalerianat, s.

d «ismutweiss, Schminkweiss, Periweiss ist wismutoxychioria, weiches
g Ca Fällen einer Chlorwismutlösung mit Wasser oder von Wismutnitrat mit
V„ a ' z a ls weisses, krystallinisches Pulver erhalten wird. Es findet als Schminke

H, Thoms.

s. Wismutchloride, pag. 439.

Bismuthum v aleri anicum , Bd. II, pag. 269.

V
er wenduns Benedikt.

v, "ISSelheim, in Hessen-Nassau, besitzt die So Ölquelle von 13.1°, welche
Na °l 97.656 in 10000 Th. enthält.

at Wistaria,
Bäuche:

Gattung der Papilionaceae , Gruppe Qalegeae. Schliügende
mit unpaar gefiederten Blättern, ganzrandigen Fiederblättchen und

gl P felständigen Trauben bläulicher Blüthen
E « sind nur 2 Arten bekannt, deren eine in Nordamerika, die zweite in China

^ d Japan verbreitet ist. Die letztere, Wistaria sinensis Gurt., enthält in ihrer
^de e i n ätherisches Oel (s. Wistariaöl)). Die Rinde enthält nach Ottow (Pharm.

° Ur n. and Trans. 1886) ein giftiges Harz und das gleichfalls giftige Glycosidand Trans.
! t e r i n.

s,T stariaö1 '
Er

das ätherische Oel der Rinde von Wistaria sinensis Gurt.
Ottow riecht es nach Menyanthol (s. Bd. VI, pag. 647) und wird beim

fjji arm en mit Kali in eine weisse, nach Cumarin riechende Substanz überge-
jj ' ™ Handel findet sich auch unter obigem Namen eine braune, balsamisch
hat • 6 Flüssigkeit, welche aber mit dem echten Wistariaöl nichts gemein
Yi ' Vle l m ehr ein Gemisch aus Copaivabalsam, Geraniumöl, Perubalsam und Ylang-
rla %öl vorstellt.
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Withania, Gattung der Solanaceae, Gruppe Solaneae. Sträucher mit ganZ'
randigen Blättern und meist gebüschelten Blüthen, deren Kelch bei der Frucb '
reife sich vergrössert und aufgeblasen die kugelige Beere umgibt.

Withania coagulans Wight (Puneeria Dun., Solanum Frsk.), in Ostindie
und Afghanistan heimisch, besitzt dunkelrothe bis braunschwarze, 15 mm gross
Früchte, die in einer säuerlich schmeckenden Pulpa zahlreiche gelbliche, flacue,
2 mm grosse Samen enthalten (Chem. Ztg. 1888). Getrocknet sehen die Früchte
kleinen Kirschen ähnlich und werden in Bombay unter dem Namen Käknaj ver¬
kauft. Sie werden als Heilmittel, hauptsächlich aber zur Coagulation der Muß
angewendet (Dymock).

Die coagulirende Wirkung wird einem Fermente zugeschrieben, welches ani
besten in 5procentiger Kochsalzlösung, aber auch in Wasser und Glycerin lösU cü
ist. Durch Alkohol wird es aus den Lösungen gefällt, und man hat mit theu'
weisem Erfolge versucht, den Niederschlag mit Zucker zu conserviren (KßMPJ;
Der allgemeinen Verwendung dieses sehr wirksamen Fermentes in der Käser
steht der Umstand im Wege, dass das Coagulum braun gefärbt wird. Man ver
sucht diesem Uebelstande durch Verwendung concentrirter Extracte und unreife
Früchte abzuhelfen.

In Indien benutzt man auch die Wurzel von Withania somnifera Don. äl
Heilmittel. Frisch riecht sie widerlich nach Pferdeharn. J. Mo eil er.

Wltherit ist das natürlich vorkommende Baryumcarbonat.

Wittmann'SChe Tropfen, Tinctura anticardialgica, eine Mischung aus 30 g
Spiritus aethereus, 5 g Tinctura Opii, 15 Tr. Oleum Foeniculi und 10 1"'
Oleum Menthae jn'per.

WNnSi, Papier Wlinsi, eine Pariser Specialität, ist ein der Charta antar-
thritica anglica (Bd. II, pag. 652) ähnliches Präparat.

Wobaio, ein afrikanisches Pfeilgift, wahrscheinlich von Oarissa (Apocyr,
abstammend. — S. Oubaio, Bd. VII, pag. 577.

WobOm, in Böhmen, besitzt die Giselaquelle 12.3» mit CaH 3 (C0 3) 2 7.034,
MgH 2 (C0 3) a 2.984 und FeH 3 (C0 3) 2 0.506 in 10000 Th.

Wohlverlei ist Arnica montana.

Wohnung. Das die menschlichen Wohnungen enthaltende Wohnhaus ist unter
Berücksichtigung bestimmter allgemeiner hygienischer Gesichtspunkte anzulegen
und einzurichten. Es sind dabei zu beachten die Bodenverhältnisse des gewählte 11
Bauplatzes, die Art und Beschaffenheit des Baumateriales und endlich die F in'
theilung des Hauses selbst in Verbindung mit der Sorge für entsprechende Zufuö
von Luft, Lieht und Wärme und für entsprechende Entfernung der Abfallston 0-

Was zunächst die Bodenverhältnisse betrifft, so kommt bei der Wa'1
eines Bauplatzes neben der allgemeinen Gestaltung der Oberfläche, der Höhenlage,
der Vegetation und Cultur, der geognostischen und chemischen Eigentümlichkeiten
ganz besonders die physikalische Beschaffenheit des Bodens in Betracht. Hierbei
ist es wieder ganz besonders die Porosität, die Durchgängigkeit für Luft un
Wasser, der Stand des Grundwassers nebst seinen Schwankungen, die Temperatur
des Bodens, worauf man sein volles Augenmerk zu richten hat. Endlich spie'
noch eine hervorragende Rolle die Beschaffenheit des Trinkwassers und der Gebal
des Bodens an organischen Verunreinigungen (s. Bd. II, pag. 346).

Um nur einige wenige wesentliche Punkte bei der Wahl des Bauplatzes z
berühren , so gilt es als ein hygienischer Grundsatz, dass man Thalsenkunge
und steile Abhänge wegen der unvermeidlichen Feuchtigkeit vermeidet. Auf je<* e
Fall ist aber bei einem Neubau darauf zu halten, dass die Kellersohle des Hause
vom höchsten Grundwasserstande nicht erreicht wird. Ja es muss sogar a '
unbedingtes Erforderniss hingestellt werden. dass der Bauplatz entweder durc
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